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Riesenbärenklau in Oberhausen: Stadt
kämpft für sichere Ruhrwiesen
Oberhausen bekämpft ab sofort den giftigen

Riesenbärenklau in den Ruhrwiesen mit regelmäßigen
Mähaktionen durch die WBO.

Die Stadt Oberhausen tritt entschlossen gegen die Gefahren des
Riesenbärenklaus auf, einer Pflanze, die nicht nur in ihrer
Erscheinung beeindruckt, sondern auch ernsthafte
gesundheitliche Risiken birgt. Am 22. August 2024 wurde
offiziell bekanntgegeben, dass die Wirtschaftsbetriebe
Oberhausen GmbH (WBO) gemeinsam mit der Stadtverwaltung
Maßnahmen ergreifen, um die Ausbreitung dieser giftigen
Pflanze in den Ruhrwiesen zu stoppen.

Die WBO wird ab sofort regelmäßig tätig und fokussiert sich
zunächst darauf, die gefährlichen Pflanzen in einem Gebiet rund
um den Ruhrpark zu mähen. Oberbürgermeister Daniel Schranz
hebt hervor, wie wichtig die Ruhrwiesen als Erholungsort für die
Bürger sind. „Der Ruhrdeich und der Ruhrpark sind für viele
Menschen gleichermaßen bedeutend, sei es für Spaziergänge
oder sportliche Aktivitäten,“ so Schranz. Er ist erfreut, dass eine
Kooperation mit dem Wasserstraßen- und Schifffahrtsamt
zustande gekommen ist, um auch auf Bundesflächen gegen den
Riesenbärenklaus anzukämpfen.

Gesundheitliche Risiken des
Riesenbärenklaus

Der Riesenbärenklau, auch bekannt als Herkulesstaude, ist für
die Öffentlichkeit insbesondere in den warmen Sommermonaten



gefährlich. Im Kontakt mit Haut und Sonnenlicht kann dieser
enorme Pflanzenlebewesen schwere Verätzungen verursachen.
Die Berührung kann über Monate hinweg schmerzhafte und
unschöne Hautreaktionen hervorrufen. Die Pflanze kann beinahe
vier Meter hoch werden und entwickelt eine sehr prägnante
Blüte, was ihre Erkennung in der Natur erleichtert, jedoch auch
die Gefahr erhöht.

Die erste Mähaktion umfasst eine Fläche von rund 40.000
Quadratmetern, wobei ein schmaler Streifen an der Ruhr
ausgenommen bleibt. Diese Maßnahmen zielen darauf ab, den
direkten Kontakt der Menschen mit der Pflanze zu minimieren,
um Verletzungen vorzubeugen. WBO-Geschäftsführer Andreas
Kußel bemerkte, dass die Sicherheit der Bürger oberste Priorität
hat. „Wir möchten die Flächen sicherer machen, trotzdem
appellieren wir an alle, den Pflanzen fernzubleiben und die Wege
zu benutzen“, betonte er.

Ab 2025 sind kontinuierliche Mäharbeiten geplant, die sich über
etwa 15.000 Quadratmeter erstrecken. Diese Maßnahmen
werden mit einer gesicherten Vorgehensweise durchgeführt, die
auf umweltfreundliches Wesen und Sicherheit abzielt. Der
Rückschnitt der Pflanzen erfolgt nur während ihrer
Wachstumsphase, was bedeutet, dass eine systematische Pflege
der Flächen von April bis Ende August stattfindet. In diesem
Zeitraum wird der Riesenbärenklau vor der Blüte gemäht, um
die Bildung neuer Samen zu unterbinden.

Maßnahmen und Verhaltensregeln

Die Stadt Oberhausen zieht die notwendigen Maßnahmen bis zu
den nächsten Jahren durch, um die Verbreitung des
Riesenbärenklaus kontrolliert zu bekämpfen. Hochwasser, das
regelmäßig die Samen der Pflanze von den Oberläufen der Ruhr
transportiert, stellt eine zusätzliche Herausforderung dar, jedoch
kann mit konsequenter Mäharbeit effektiv vorgegangen werden.

Die Sicherheit im Umgang mit dem Riesenbärenklau bleibt für



die Bürger ein wichtiges Thema. Im Falle eines Kontakts raten
Experten, umgehend einen schattigen Ort aufzusuchen und die
betroffenen Körperstellen gründlich mit Wasser und Seife zu
reinigen. Sollte es zu schwereren Reaktionen kommen, ist der
Besuch bei einem Arzt dringend empfohlen.

Der Riesenbärenklau stellt sowohl für die Erholungssuchenden
als auch für die Anwohner eine ernst zu nehmende Gefahr dar.
Die beschlossenen und umgesetzten Maßnahmen sind ein
Schritt in die richtige Richtung, den Schutz der Bürger zu
gewährleisten und dazu beizutragen, dass es in den hiesigen
Naturgebieten sicher und angenehm bleibt.

Ein fortlaufender Kampf gegen den
Riesenbärenklau

Die Herausforderung, den Riesenbärenklau effektiv zu
bekämpfen, wirft die Frage auf, wie Gemeinden in der Zukunft
mit invasiven Pflanzen umgehen werden. Der anhaltende Dialog
zwischen Verwaltung, Umweltschützern und der Öffentlichkeit
ist entscheidend, um Best Practices zu entwickeln und
sicherzustellen, dass die Erholungsräume in Oberhausen nicht
nur heute, sondern auch in den kommenden Jahren sicher
genutzt werden können.

Ursprung und Verbreitung des
Riesenbärenklaus

Der Riesenbärenklau (Heracleum mantegazzianum) stammt
ursprünglich aus dem Kaukasus und wurde im 19. Jahrhundert
als Zierpflanze und zur Begrünung von Grundstücken in Europa
eingeführt. Aufgrund seiner robusten Wachstumsbedingungen
und der exzellenten Anpassungsfähigkeit breitete sich die
Pflanze rasch in vielen Teilen Europas aus, einschließlich
Deutschland. Die hochwüchsige Staude kann bis zu 4 Meter
hoch werden und produziert eine große Anzahl von Samen, die
durch Wasser und Wind verteilt werden können, was ihre



Verbreitung zusätzlich begünstigt. Eine der größten
Herausforderungen bei der Bekämpfung des Riesenbärenklaus
liegt somit in seiner Fähigkeit, sich schnell und weit
auszubreiten.

In Deutschland ist der Riesenbärenklau mittlerweile als invasive
Art eingestuft. Dies bedeutet, dass er ein erhebliches Risiko für
die lokale Flora und Fauna darstellt und die Biodiversität
beeinträchtigen kann. Deshalb ist es wichtig, präventive
Maßnahmen zur Bekämpfung und Eindämmung seiner
Ausbreitung zu implementieren, wie sie jetzt in Oberhausen
durchgeführt werden.

Ökologische Auswirkungen

Die invasiven Eigenschaften des Riesenbärenklaus haben
bedeutende ökologische Konsequenzen. Die Pflanze verdrängt
einheimische Pflanzenarten, was zu einer Verringerung der
biologischen Vielfalt führt. Zudem bietet sie nur eingeschränkt
Lebensraum für lokale Tierarten, die auf spezifische Pflanzen zur
Nahrungsaufnahme angewiesen sind. Diese Veränderungen im
Ökosystem können weitreichende Auswirkungen auf das
gesamte Nahrungsnetz haben, da die Balance zwischen
verschiedenen Arten gestört wird.

Mangelnde Diversität in der Pflanzenwelt kann auch die
Widerstandsfähigkeit gegenüber Krankheiten und Schädlingen
vermindern. Die Bekämpfung des Riesenbärenklaus ist daher
nicht nur eine Frage der öffentlichen Gesundheit, sondern auch
ein wichtiger Schritt zur Förderung der ökologischen Stabilität in
betroffenen Gebieten wie den Ruhrwiesen.

Relevante gesetzliche Grundlagen

Die Bekämpfung invasiver Arten wie des Riesenbärenklaus steht
in engem Zusammenhang mit den gesetzlichen Vorgaben des
Bundesnaturschutzgesetzes (BNatSchG). Dieses Gesetz sieht
vor, dass invasive Arten, die Schäden an der Umwelt



verursachen, bekämpft werden müssen. Im Rahmen dieser
Regelungen sind sowohl Kommunen als auch private Eigentümer
in der Verantwortung, geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um
die Verbreitung solcher Pflanzen zu hinder. In Oberhausen wird
eine koordinierte Strategie verfolgt, die sowohl städtische als
auch bundesstaatliche Flächen umfasst, um die Effizienz der
Bekämpfungsmaßnahmen zu maximieren.

Darüber hinaus orientieren sich die Maßnahmen auch an den
Empfehlungen des Bundeskulturamtes und der Bundesanstalt
für Naturschutz, die Leitlinien zum Umgang mit invasiven
Pflanzenarten bereitstellen. Diese beinhalten Strategien zur
Bekämpfung, Aufklärungsmaßnahmen für die Bevölkerung und
Monitoring-Projekte zur ständigen Überwachung der
Entwicklungsdynamik invasiver Arten.

Aktuelle Statistiken zur Verbreitung

Laut dem Bundesamt für Naturschutz (BfN) hat sich die
Population des Riesenbärenklaus in den letzten Jahren in
Deutschland stark vermehrt. Schätzungen zufolge belegen
invasive Pflanzen, einschließlich des Riesenbärenklaus,
mittlerweile über 300.000 Hektar in Deutschland. In betroffenen
Regionen, wie den Ruhrwiesen, wird ein Anstieg der betroffenen
Flächen von bis zu 30 Prozent innerhalb weniger Jahre
registriert. Der Riesenbärenklau ist nicht nur eine
gesundheitliche Gefährdung für Spaziergänger, sondern auch
eine ernste ökologische Bedrohung, die nachhaltige Maßnahmen
erforderlich macht.
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